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Gründungen auf adlige Initiative

Dass beide Geldinstitute auf adlige Initiativen hin 
entstanden, kam nicht von ungefähr. Graf Ho-
henthal und Fürst Otto Victor I. von Schönburg 
kannten einander und standen sich geistig sehr 
nahe. Hohenthal, seit 1800 Präsident des Appella-
tionsgerichts und seit 1807 sächsischer Konfe-
renzminister, war u. a. Besitzer der Standesherr-
schaft Königsbrück.2 Otto Victor hatte nach 
Erbstreitigkeiten bis 1813 mit seinen drei nachge-
borenen Brüdern prozessiert und schließlich die 
Herrschaft Waldenburg übernommen.3 Beide 
konnten in ihren Besitzungen einen sehr patriar-
chalischen Herrschaftsstil entfalten – Otto Victor 
noch stärker als Hohenthal, da sich seine Familie 
viel weitergehender Sonderrechte erfreute, die bei 
der Eingliederung der ehemals reichsunmittelba-
ren Schönburgischen Herrschaften in das Kurfürs-
tentum Sachsen durch die Rezesse von 1740 aus-
drücklich garantiert worden waren.4 Beide 
gehörten den sächsischen Ständeversammlungen 
an und zählten überdies zu den Führungspersön-
lichkeiten der sächsischen Erweckungsbewegung, 

Zu Recht gilt die Eröffnung der Sparkasse in Kö-
nigsbrück durch den Grafen Peter Carl Wilhelm 
von Hohenthal (1754–1825) zu Jahresbeginn 1819 
als die Geburtsstunde des sächsischen Sparkassen-
wesens.1 Nahezu unbeachtet blieb in der Literatur 
jedoch, dass in einem ganz anderen sächsischen 
Landesteil beinahe zeitgleich noch eine weitere 
Gründung vorgenommen wurde, die durch das En-
gagement ihres Initiators, ihre Stabilität und Langle-
bigkeit als mindestens ebenso folgenreich für die 
Etablierung der Sparkassen im Königreich Sachsen 
anzusehen ist, wie ihr Königsbrücker Pendant.
Die Rede ist von der Fürstlichen Sparkasse Wal-
denburg, die ihr erstes Statut am 13. August 1819 
von dem in Waldenburg residierenden Fürsten 
Otto Victor I. von Schönburg (1785–1859) erhielt 
und bis zur Enteignung der Adelsfamilie von 
Schönburg nach dem Zweiten Weltkrieg unter ih-
rer Leitung und Aufsicht stand. Die gut dokumen-
tierte Gründungsgeschichte der Waldenburger 
Einrichtung beschreibt in Verbindung mit den 
Vorgängen in Königsbrück sehr grundsätzlich, wie 
der Sparkassengedanke in Sachsen aufgenommen 
und umgesetzt wurde.
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Ansicht von Waldenburg, 1839. 
Rechts das 1848 zerstörte Schloss 

der Fürsten von Schönburg-
Waldenburg. Dort befand sich 
der Verwaltungssitz der 1819 

gegründeten Sparkasse.

1 Vgl. u. a. Felix Braedt: Das 
Sparkassenwesen im König- 
reich Sachsen. Tübingen 1912, 
S. 2 ff.; Adolf Trende: Ge-
schichte der deutschen Spar-
kassen bis zum Anfang des 20. 
Jahrhunderts. Stuttgart 1957,
S. 212.

2 Vgl. Johann Wilhelm Sigis- 
mund Lindner: Peter Karl 
Wilhelm Graf von Hohen-
thal. Eine kurze Darstellung 
seiner Lebens- und Handels-
weise. Ilmenau 1827.
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In diesem Zusammenhang erwies sich auch der 
Sparkassengedanke als ein wichtiger Baustein. Es sei 
dahingestellt, wie detailliert Hohenthal und Otto 
Victor die unmittelbar vorausgegangenen Gründun-
gen der Württembergischen Spar-Casse und der Ber-
liner Sparkasse 1818 rezipiert haben. Auf jeden Fall 
war seit der Eröffnung der „Ersparungs-Classe“ der 
Hamburger Allgemeinen Versorgungsanstalt im Jahr 
1778 auch in Sachsen bekannt, dass ein im Geiste der 
Gemeinnützigkeit arbeitendes Sparinstitut soziales 
Anliegen und wirtschaftlichen Erfolg durchaus ver-
binden konnte.
Eine solche Balance war den Initiatoren der ersten 
Sparkassen auf dem Gebiet des heutigen Freistaats 
Sachsen zweifellos sehr wichtig. Biographische Ar-
beiten zu Otto Victor I. von Schönburg heben immer 
wieder hervor, wie akribisch der Fürst mögliche Be-
teiligungen an sozialen und unternehmerischen Pro-
jekten prüfte und diese von tragfähigen Konzepten 
abhängig machte.
Zugegebenermaßen sind Selbstzeugnisse von Ho-
henthal und Otto Victor über die Beweggründe ihrer 
Sparkassenstiftungen in Form von Briefen oder auto-
biographischen Aufzeichnungen nicht bekannt. Von 
Hohenthal ist überliefert, er habe den Plan einer Spar-
kasse auf einem Spaziergang gefasst. Und über Otto 
Victor heißt es in der Grabrede bei seiner Beerdigung: 
„Er [gab] seine Gedanken nicht zu erkennen.“9

Gründungsumstände

Umso klarer tritt jedoch die Absicht der ersten 
Sparkassengründungen anhand der Gründungsdo-
kumente und Gründungsumstände zu Tage. So 
führt die Präambel der Waldenburger Statuten 
vom 13. August 1819 aus, die Sparkasse wolle den 
„Unterthanen Gelegenheit [...] geben, sich durch 
Sammlung und verzinsliche Unterbringung ihrer 
kleinen Ersparnisse ein Kapital zu sammeln, wel-
ches sie bey Verheyrathungen, Etablirung eines 
Gewerbes, im Alter oder in Fällen der Noth benut-
zen können.“10 Aus diesen Worten ist unmittelbar 
abzulesen, dass einkommensschwache und damit 
besonders krisenanfällige Bevölkerungsgruppen 

indem sie Kontakte zur Herrnhuter Brüdergemei-
ne pflegten, pietistisch gesinnte Geistliche auf ihre 
Pfarrstellen beriefen, Mission und Bibelverbrei-
tung unterstützten – Hohenthal war Gründer und 
Präsident der Sächsischen Bibelgesellschaft – und 
sich als Gegner des theologischen Rationalismus 
profilierten.5 Diese Symbiose aus pietistischer 
Grundhaltung und gesellschaftlichen Wirkungs-
möglichkeiten gab den Rahmen vor, in dem sich 
Hohenthal und Otto Victor kameralistisch bilde-
ten, innovative frühindustrielle Unternehmungen 
protegierten und eben auch auf sozial-karitativem 
Gebiet das Gemeinwohl zu befördern suchten. Ein 
Vergleich der Kataloge der Schlossbibliotheken 
Königsbrück und Waldenburg belegt eindrucks-
voll, wie gleichartig die Interessen beider Persön-
lichkeiten in dieser Beziehung lagen.6

Die nach der Überzeugung von Peter Karl Wil-
helm von Hohenthal und Otto Victor I. von Schön-
burg für jede Obrigkeit pflichtmäßig geltende Un-
tertanenfürsorge stand nach 1815 vor enormen 
Herausforderungen. Das Leid der Napoleonischen 
Kriege war noch nicht überwunden, da suchte die 
schwere Hunger- und Teuerungskrise der Jahre 
1816/17 das Land heim. In den Schönburgischen 
Herrschaften, die als eines der frühesten industri-
ellen Zentren Mitteldeutschlands gelten, sandten 
Bevölkerungsexplosion, Proletarisierung und Mas-
senarmut ihre ersten Vorboten aus. 
Die Maßnahmen, mit denen Herrschaftsbesitzer 
wie Peter Carl Wilhelm von Hohenthal und Otto 
Victor I. von Schönburg solchen Phänomenen be-
gegneten, waren vielfältig. So ist Hohenthals Name 
u. a. mit der Stiftung des Krankenhauses Dresden-
Friedrichstadt und der Begründung der „Gesell-
schaft zu Rath und That“ verbunden.7 Von Otto
Victor gingen Initiativen für Suppenküchen, Ar-
menspeisungen und Arbeitsbeschaffungsprogram-
me im Straßenbau, die Unterstützung von Aus-
wanderern nach Amerika, zahlreiche Stiftungen
für Witwen und Waisen und ebenfalls mehrere
Krankenhausbauten aus.8

Fürst Otto Victor I. von Schön-
burg-Waldenburg, Lithographie 
von Paul Rohrbach, um 1850
Sammlung Dr. Arnd-Rüdiger 
Grimmer, Berlin

Inserat der Fürstlichen Sparkasse 
Waldenburg, 1930er Jahre
© Sammlung Dr. Arnd-Rüdiger 
Grimmer, Berlin 

3 Vgl. K[arl] G[eorg] Eckardt: 
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burg-Waldenburg in seinem 
öffentlichen Leben geschildert. 
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4 Vgl. Walter Schlesinger: Die 
Landesherrschaft der Herren 
von Schönburg. Eine Studie 
zur Geschichte des Staates in 
Deutschland. Münster/Köln 
1954, Michael Wetzel: Schön-
burgische Herrschaften. Kar-
te mit Beiheft C III 6 im Atlas 
zur Geschichte und Landes-
kunde von Sachsen. Leipzig/
Dresden 2007.
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galten eine Mindesteinlage von zwei Groschen und 
die Regelmäßigkeit der Einlagen, also ein systema-
tischer Sparplan mit freier Wählbarkeit des Ein-
zahlungsturnus. Wer vier Folgetermine oder 
längstens ein Jahr seine Einzahlungen versäumte, 
ging der Einlage zugunsten der Armenkasse seines 
Wohnortes verlustig. Dahinter stand der sozialpä-
dagogische Gedanke, dem Sparer die aktive Mit-
wirkungspflicht an seiner Existenzsicherung zu 
vermitteln. Für Müßiggänger brachte kein patriar-
chalisch denkender Herrschaftsbesitzer Verständ-
nis, geschweige denn Unterstützung auf. Selbst die 
Rückzahlung des Sparkassenguthabens erfolgte 
erst beim Erreichen der vorher vereinbarten  
Summe. Wer beharrlich auf dieses Ziel hinarbeite-
te, aber durch Schicksalsschläge daran gehin- 
dert wurde, konnte gegen Nachweis eine Aus- 
nahmegenehmigung erwirken.
Wie sehr die Königsbrücker und die Waldenbur-
ger Statuten die persönlichen Handschriften von 
Peter von Hohenthal und Otto Victor I. von Schön-
burg trugen, geht auch daraus hervor, dass beide 
Gründer mit ihren Privatvermögen für die 
Sicherheit der getätigten Einlagen bürgten. Die 
Sparkassenverwaltungen waren angewiesen, die 
Einlagen verzinslich weiterzuverleihen. Sollten da-
durch höhere Einnahmen als die den Sparern ge-
währten Zinsen erzielt werden, so galt die Bestim-
mung, diese Überschüsse ebenfalls mildtätigen 
Zwecken zuzuführen. Eine Gewinnabsicht wurde 
ausdrücklich untersagt.
Im Falle der Waldenburger Sparkasse sind auch De-
tails zu den Geschäftsabläufen in den einschlägigen 
Akten erwähnt. Als erster Kassierer wurde 1819 
der Rentamtsverwalter Jacob, also ein fürstlicher 
Beamter, eingesetzt. Dieser hatte durch öffentliche 
Bekanntmachung einen Wochentag und für den be-
treffenden Tag wiederum einen Zeitrahmen festzu-
setzen, wann die Sparer Ein- und Auszahlungen tä-
tigen konnten.11 Anzunehmen waren alle gängigen 
Münzsorten, also auch außersächsische Währun-
gen. Jeder Sparer erhielt ein Quittungsbuch, das auf 
den Namen des Inhabers oder auf dessen nächste 
Familienangehörige ausgestellt wurde und die Sta-
tuten, Einzahlungsbelege und Zinsgutschriften 
enthielt. Da die Fürstliche Sparkasse Waldenburg 
über die Herrschaftsgrenzen Otto Victors hinaus 
auf ein bemerkenswertes Interesse stieß, sah sich 
der Schönburger bei der Neufassung der Statuten 
im Jahr 1836 zu der Einschränkung gezwungen, 
künftig nur noch seine unmittelbaren Untertanen 
als Sparer zuzulassen.12 Hohenthals Geldinstitut 
stand bis zur zwischenzeitlichen Schließung 1832 
gleichermaßen Einwohnern der Standesherrschaft 
Königsbrück und Auswärtigen offen.

Wirksamkeit und Vorbildfunktion

Damit ist bereits zur Frage nach der Kontinuität 
in der Arbeit der beiden vorgestellten Sparkassen 
übergeleitet. Im Sinne einer langfristigen und 
zweckentsprechenden Wirksamkeit setzte Otto 
Victor I. von Schönburg unmittelbar bei Gründung 

von der Sparkasse profitieren sollten und Fürst 
Otto Victor I. von Schönburg dadurch beabsichtig-
te, einen Kanal der (Selbst-)Fürsorge für Ein-
zelpersonen und Familien zu schaffen. Bereits 
Graf Hohenthal hatte einen Schutzmechanismus 
gegen die Verelendung von Dienstboten und 
Tagelöhnern im Blick gehabt. In Otto Victors 
Statuten fehlt der Hinweis auf spezielle Berufs-
gruppen, jedoch zielte auch seine Bestimmung, 
Einlagen nur bis zu einer Höhe von 50 Talern 
anzunehmen und die Gesamtsparsumme bei einer 
Verzinsung von 4 Prozent auf 400 Taler zu begren-
zen, darauf ab, Wohlhabende von der Sparkasse 
fernzuhalten und stattdessen die Daseinsvorsorge 
der Unterschichten zu unterstützen. Andererseits 

Anweisung des Fürsten  
Otto Victor I. von Schönburg 

an die Sparkassen-Verwaltung 
Waldenburg vom 
26. Oktober 1838

© Sächsisches Staatsarchiv, 
Staatsarchiv Chemnitz, 30593 

Herrschaft Waldenburg,  
Nr. 2434, Bl. 14

Sparkassen-Buch No. 12934 
der Fürstlichen Sparkasse 

Waldenburg für Ludwig Steinbach 
aus Waldenburg, ausgestellt am 

4. August 1887
© Sächsisches Staatsarchiv, 

Staatsarchiv Chemnitz, 30593 
Herrschaft Waldenburg,  

Einlage zu Nr. 2434
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6 Vgl. dazu: Sächsisches Staats-
archiv, Staatsarchiv Chem-
nitz [folgend StA Chemnitz], 
30593 Herrschaft Walden-
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satz zu anderen deutschen Einzelstaaten gerade 
nicht als großstädtisches Phänomen begann. Kö-
nigsbrück und Waldenburg jedenfalls stehen als 
Beispiele für regional bezogene Einzelinitiativen 
zweier am Gemeinwohl orientierter Persönlich-
keiten und damit zugleich auch für die engen Ver-
bindungen zwischen sächsischer Sparkassen-, 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte. Heute, 200 Jah-
re nach diesen wegweisenden Gründungen, tritt 
deren Bedeutung umso klarer hervor, als sich das 
sächsische Sparkassenwesen längst zu einem ge-
samtgesellschaftlich unverzichtbaren Faktor wei-
terentwickelt hat.

der Fürstlichen Sparkasse Waldenburg eine Revi-
sionskommission ein, die die Geschäftsführung 
überwachte und der auch einige Gläubiger des 
Geldinstituts angehörten. Auf diese Weise sollte 
eine „Lässigkeit der Beamten“ vermieden werden, 
wie sie die zeitgenössische Literatur in Königs-
brück wahrzunehmen glaubte.13 Die dortige Spar-
kasse musste sieben Jahre nach dem Tod ihres 
Gründers ihre Tätigkeit einstellen, ehe es am 7. 
Mai 1850 zu einer Neueröffnung unter anderen 
Rahmenbedingungen kam.14 Denn anstelle einer 
Privatperson übernahm nun der Landwirtschaftli-
che Kreditverein zu Königsbrück die Trägerschaft. 
Die Fürstliche Sparkasse Waldenburg hat im Laufe 
der Zeit ebenfalls mehrere Abänderungen ihrer Sta-
tuten erfahren, sie blieb aber im Sinne der Träger-
schaft bis 1945 eine Privatsparkasse. Nach dem Tod 
Otto Victors I. von Schönburg führte sein Sohn Otto 
Friedrich (1819–1893) die Sparkasse fort. Auch 
dessen Nachfolger im Besitz der Herrschaft Wal-
denburg waren bestrebt, stets nur behutsame An-
passungen der Statuten an neue Zeitverhältnisse 
vorzunehmen. So ist noch in den 1911 gemachten 
Nachträgen zum Revidierten Statut der Fürstlichen 
Sparkasse Waldenburg vom 6. Oktober 1906 deut-
lich der Geist des Gründervaters identifizierbar.
Überhaupt wurden das Wohltätigkeits- und das 
Regionalprinzip der Königsbrücker und der 
Waldenburger Sparkasse auch von den später 
erfolgten vergleichbaren Gründungen in anderen 
sächsischen Städten adaptiert. Auf die beiden 
Erstgründungen folgten rasch weitere Sparkassen, 
u. a. in Dresden (1821), Freiberg (1823), Leipzig
(1826) und Meißen (1828). Auch wenn es damit
in den 1820er Jahren zu einer deutlichen Verschie-
bung der Gründungsinitiativen hin zu den bevöl-
kerungsstärksten Ortschaften und auch zu kom-
munalen Trägerschaften kam, bleibt festzuhalten,
dass das Sparkassenwesen in Sachsen im Gegen-

Nachtrag zum Statut der 
Fürstlichen Sparkasse 
Waldenburg vom 1. Juni 1899
© Sächsisches Staatsarchiv, 
Staatsarchiv Chemnitz, 30593 
Herrschaft Waldenburg,  
Einlage zu Nr. 2434

Das Schloss in Waldenburg 
wurde 1909 bis 1912 aufwendig 
umgebaut. Bis 1945 war die 
Sparkasse im Schlossturm 
untergebracht, dem Bergfried der 
mittelalterlichen Burg.
© Brück & Sohn, Meißen
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13 Das Sparkassenwesen in 
Deutschland und den au-
ßerdeutschen Landestheilen 
Oestreichs und Preußens, 
hrsg. im Auftrage des Cen-
tralvereins in Preußen für 
das Wohl der arbeitenden 
Klassen, Berlin 1864, S. 345.

14 Vgl. Wolfgang Schmitt-Well- 
brock, Freie Sparkassen und 
Regionalprinzip, Berlin 1979,  
S. 158.




